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Einleitung

Dieter Thomaschewski

Die	Welt	wandelt	sich	mit	großer	Geschwindigkeit.	DieHerausforderungen	im	ökonomischen,	im	ökologischen	und	sozialenBereich	führen	zu	signi�ikanten,	permanenten	Änderungen	derRahmenbedingungen.	Veränderung	aber	heißt	insbesondere	Wandel,ein	gesteuerter,	willentlich	herbeigeführter	Übergang	von	einemZustand	in	einen	anderen.	Diese	Veränderungsnotwendigkeit	gilt	ohneEinschränkungen	auch	für	die	Agrarwirtschaft.In	einer	Agrarwirtschaft	sind	aber	nicht	nur	die	Landwirte	gefordert,sich	dem	Wandel	zu	stellen.	Vielmehr	ist	die	Agrarwirtschaft	einkomplexes,	sensitives	System	mit	interaktiven	Wechselwirkungen.	EinBlick	auf	die	agrarwirtschaftliche	Wertschöpfungskette	verdeutlichtdieses.	Die	Wertschöpfungskette	umfasst	alle	Stufen		der	Bereitstellung	von	Inputfaktoren	und	Ressourcen	wiebeispielsweise	Boden,	Saatgut,	Düngemittel,	P�lanzenschutz,



		die	Erzeugung	von	Agrarprodukten	zur	Ernährung,	aber	auch	zurindustriellen	Nutzung	durch	die	Bewirtschaftung	von	Boden	und	denEinsatz	von	Agrartechnik,		die	Verarbeitung	dieser	Agrarprodukte	in	der	Lebensmittewirtschaftoder	bei	der	Nutzung	als	Ausgangsprodukt	für	die	industrielleVerarbeitung,		in	der	Vermarktung	durch	die	Ansprache	von	Konsumenten	oderVerwender,	durch	die	logistische	Verteilung	der	Produkte	und		letztlich	beim	Konsumenten	und	Verarbeitern	selbst,	mit	den		grundsätzlichen	Entscheidungsbereichen	wie	Gesundheit,Klimarelevanz,	Kosten/Preis,	um	nur	einige	Aspekte	zu	nennen.Ein	besonderes	Augenmerk	der	Agrarwirtschaft	in	dieser	verzahntenWertschöpfungskette	ist	in	allen	Stufen	auf	Nachhaltigkeit,	dieSustainability,	zu	richten.	Agrarwirtschaft	heißt	–	ohne	Wenn	und	Aber–	neben	den	ökonomischen	Faktoren	auch	ökologische	und	soziale	Zielein	allen	Stufen	der	Wertschöpfung,	im	engeren	und	weiteren	Umfeldder	Agrarwirtschaft	sowie	der	gesamten	Gesellschaft	zu	verfolgen.	Esist	zu	postulieren,	dass	nachhaltige	Agrarwirtschaft	auf	den	drei	Säulen–	ökonomische,	ökologische	und	soziale	Nachhaltigkeit	–	basierensollte:		Die	ökonomische Nachhaltigkeit	garantiert	den	Beteiligten	daswirtschaftliche	Überleben,	die	Fortführung	des	wirtschaftlichenBetriebes	auch	über	Generationen,	unter	Beachtung	vonStrukturwandel	und	-brüchen		Die	ökologische Nachhaltigkeit	stellt	sicher,	dass	die	Belastungen	dernatürlichen	Ressourcen	möglichst	geringgehalten	werden,	dassAktivitäten,	die	das	Ökosystem	schädigen,	vermieden	(oderminimiert)	werden,	dass	keine	gesundheitlichen	Beeinträchtigungenin	Produktion	und	Verwendung	von	Agrarprodukten	entstehen.		Die	soziale Nachhaltigkeit	fordert	von	den	Partnern	derWertschöpfungskette,	dass	Güter	und	Dienstleistungen,	diemenschliche	Bedürfnisse	befriedigen	und	die	Lebensqualitäterhöhen,	so	erstellt	werden,	dass	alle	Stakeholder	diedahinerstehende	Motivation	verstehen	und	dem	zugrunde	liegendenWertesystem	zustimmen	können.



Diesen	Anforderungen	zu	entsprechen	und	damit	Zukunftsfähigkeitherzustellen,	bedeutet	aber	häu�ig	auch	veränderungsbereit	zu	sein,sich	zu	wandeln.	Die	»Player«	der	Agrarwirtschaft	müssen	somitständig	gegenüber	Veränderungen	offen	sein	und	diese	annehmen,	umbestehen	zu	können:	Wandlungsbedarf	ist	festzustellen,Wandlungsbereitschaft	ist	zu	erzeugen,	Wandlungsfähigkeit	ist	zusichern.	Eine	Zielsetzung	dieses	Bandes	ist	klar	anzusprechen:Veränderungsbedarfe	so	zu	aktivieren,	dass	notwendige	Wege	zurErreichung	des	und	Partizipation	am	Wandel	erfolgreich	beschrittenwerden	können.	Einige	der	Herausforderungen,	denen	sich	einezukunftsfähige	Agrarwirtschaft	in	den	kommenden	Jahren	stellen	muss,sollen	im	Folgenden	skizziert	werden:
ErnährungssicherheitWeltweit	sind	weit	über	800	Millionen	Menschen	chronischunterernährt,	etwa	2	Milliarden	Menschen	nehmen	nicht	genuglebenswichtige	Nährstoffe	auf.	Um	die	wachsende	Weltbevölkerung	zuernähren,	müssen	bis	2050	mindestens	50	Prozent	mehr	Lebensmittelproduziert	werden.1
Ökonomische und soziale BedingungenDie	weltweit	über	Jahrhunderte	festgefügten	Strukturen	undArbeitsformen	zur	Selbstversorgung	mit	Nahrungsmitteln	be�indensich	seit	Mitte	des	20.	Jahrhunderts	in	einem	kontinuierlichenWandlungsprozess.	Der	Strukturwandel	zu	immer	größerenBetriebseinheiten,	der	Trend	zum	Anbau	von	Monokulturen,	diesteigenden	Preise	für	Betriebsmittel	und	damit	höhere	Kosten	imlandwirtschaftlichen	Betrieb	zeigen	ökonomische	Zwänge	zupermanenten	Produktivitätssteigerungen	und	notwendigeUmstrukturierungen.
Agrartechnik



Dieser	Zwang	zu	Produktivitätssteigerung	führt	u.	a.	dazu,	dass	in	derLandbewirtschaftung	die	technische	Modernisierung	und	der	Einsatzvon	Agrar-	oder	Agrotechnik	immer	schneller	und	immer	intensiververfolgt	werden	müssen.	Moderne	Technik	gekoppelt	mitInformationsverarbeitung	sind	selbstverständliche	Bestandteile	vonDünge-,	Saat-,	Erntemaschinen.	Precision	Farming	übersatellitengesteuerte	Navigations-	und	Kartierungssysteme	sind	für	denBetrieb	unabdingbar.	Die	Investitionsvolumina	sind	entsprechend	hoch,die	notwendige	Aus-	und	Weiterbildung	anspruchsvoll.
Klimawandel und ÖkobilanzEine	der	größten	Herausforderungen	unserer	Zeit	ist	der	Klimawandel.Auch	die	Agrarwirtschaft	ist	vielfältig	gefordert,	den	notwendigenBeitrag	zu	leisten,	dem	Klimawandel	zu	begegnen.	Themenfelder	dieserHerausforderungen	sind	beispielsweise	Treibhausgasemissionen,	derWasserverbrauch,	die	Belastung	von	Böden	und	Gewässern.	DieAgrarproduktion	benötigt	40	Prozent	der	weltweiten	Land�läche,verbraucht	70	Prozent	des	global	genutzten	Süßwassers	und	produziert30	Prozent	aller	Treibhausgase.2
Verbraucherverhalten und KonsumWas	weltweit	auf	Tisch	und	Teller	der	Konsumenten	kommt,	hatsigni�ikante	Auswirkungen	auf	die	Gesundheit	und	die	Ökobilanz.	DerFleischkonsum	weltweit	ist	weiter	im	Steigen	begriffen,	Nahrungsmittelwerden	über	Kontinente	hinweg	transportiert,	Saisonalität	steht	nurnoch	begrenzt	im	Fokus	der	Verbraucher.	Die	Herstellung	von	1Kilogramm	Käse,	Rind�leisch	oder	Kakao	verbraucht	beispielsweise5.000,	15.500,	24.000	Liter	Wasser.	Negativ	wirkt	die	umgep�lügteLandschaft,	doch	das	gilt	für	alle	Monokulturen	auch	für	Soja.	Ebenfallsungünstig	ist	der	lange	Transport	aus	Mittel-	und	Südamerika,	derEnergie	kostet,	zumal	die	Frucht	in	Kühlkammern	nachreifen	muss.3Fleischverzicht	und	starke	Beachtung	von	CO2-freundlichen	Produkten,das	Wiederentdecken	der	Regionalität	und	Saisonalität,	die	Reduktionder	Lebensmittelverschwendung	sind	Denkanstöße	im



Verbraucherverhalten,	die	auch	die	Agrarwirtschaft	signi�ikantbeein�lussen	werden.
Land und BodenBoden	–	einer	der	wesentlichen	Bestandteile	von	Land�lächen	–	ist	inseiner	Substanz	vielfältig	und	komplex.	Menschen	verändern	durchBewirtschaftung	intensiv	und	teilweise	rücksichtslos	die	natürlichenLandschaften	und	Bodenbedeckung.	Intensivlandwirtschaft	belastet	dienatürlichen	Ressourcen	stark.	Der	Boden	enthält	erheblicheKohlenstoff-	und	Stickstoffmengen,	die	je	nach	Nutzung	derLand�lächen	freigesetzt	werden	können.	In	den	Kreisläufen	der	Naturkommt	dem	Boden	beim	Wasserkreislauf	eine	entscheidendeBedeutung	zu.	Neue	Lösungen	für	eine	effektive	und	ef�izienteFlächennutzung	sind	gefragt.4
Pflanzen und PflanzenanbauAussaat,	die	Anp�lanzung	von	Nutzp�lanzen	mit	dem	Ziel	der	Erzeugungvon	landwirtschaftlichen	Produkten	und	damit	die	Erzielung	vonErträgen	sind	natürlich	abhängig	von	den	Standortbedingungen.	Dieeingesetzten	P�lanzen	und	der	damit	verbundene	P�lanzenanbauvariieren	nach	Klima,	Bodenart,	Niederschlag.	P�lanzenzüchtungenkönnen	dazu	beitragen,	die	Erzeugungsmenge	zu	optimieren,gleichzeitig	den	Standortbedingungen	besser	zu	entsprechen	und	dieBodenbelastung	zu	reduzieren.	Der	richtige	Einsatz	von	Mitteln	derP�lanzenernährung	(Dünger)	bzw.	der	P�lanzengesundheit(P�lanzenschutz)	verbessern	die	Ausbeutung	sind	jedochbedarfsgerecht	einzusetzen.	Konventionelle	Landwirtschaft	wird	durchökologische	Landwirtschaft	ergänzt	werden.
Abfall und AusschussMaterialien	aus	dem	P�lanzenbau	wie	Ernterückstände,	Ernteausschussbei	Kraut,	Knollen,	Korn,	Biomasse	aus	Zweit-	oder	Drittkulturen	zählen



ebenso	zu	den	landwirtschaftlichen	Abfällen	wie	Reste	und	Ausschüsseaus	der	Tierhaltung	(Futtermittel,	Einstreu	und	Gras).	Zwar	nicht	direktals	Abfall	zu	bezeichnen,	aber	dennoch	dieser	Kategorie	zuzurechnen,ist	auch	der	Hofdünger	vom	tierischen	Organismus,	also	nicht	benötigteoder	verwendete	Reste	des	Fütterns.	Überlegungen	zur	stof�lichen	undenergetischen	Entsorgung	dieser	»Naturstoffe«	sind	vielfältig.Austragung	auf	das	Feld	zählt	–	ebenso	wie	Methangärung	–	dazu,	wiedie	Rückgewinnung	von	Nährsoffen	aus	diesen	Bioabfällen	oder	demUmbau	des	Agrarbetriebs	zu	einem	System	der	Kreislaufwirtschaft.Diese	wenigen	Beispielen	könnten	zahlreiche	weitereHerausforderungen	hinzugefügt	werden.	Hingewiesen	sei	auf	denKon�likt	Klein-	und	unternehmensgleichen	Großbetrieben,	hingewiesensei	auf	integrierte,	standortgerechte	Betriebssysteme,	hingewiesen	seiauf	den	freien	und	fairen	Handel	mit	Agrarprodukten,	hingewiesen	seiauf	die	nicht	kon�liktfreien	Interessen	von	Naturschutz	undAgrarwirtschaft.Es	steht	völlig	außer	Frage,	dass	der	Agrarwirtschaft	zur	Versorgungder	Bevölkerung	mit	Nahrungsmitteln,	aber	auch	als	Lieferant	fürbenötigte	Rohstoffe	der	Industrie	heute	und	zukünftig	eine	bedeutendeRolle	in	der	Weltwirtschaft	einzuräumen	ist.	Es	steht	auch	weiter	außerFrage,	dass	der	Agrarwirtschaft,	insbesondere	in	den	Ländern	Afrikas,Asiens,	auch	teilweise	Lateinamerikas	eine	noch	große	Bedeutung	fürdie	Beschäftigung	und	damit	eine	sozialgesellschaftliche	Rollezukommt.	Letztlich	steht	aber	auch	außer	jeglicher	Diskussion,	dassGrund	und	Boden	nicht	beliebig	vermehrt	werden	können	und	pro	Kopfder	Bevölkerung	immer	weniger	Nutz�läche	zur	Verfügung	steht.Standen	1970	pro	Kopf	noch	0,38	Hektar	und	2000	0,23	Hektarlandwirtschaftliche	Fläche	zur	Verfügung	werden	es	nach	Prognosender	FAO	2050	nur	noch	0,15	Hektar	sein.Eine	Agrarwirtschaft	muss	mit	diesen	Vorgaben	undRahmenbedingungen	zukunftsfähig	gestaltet	werden.	Das	»Was«	und»Wie«	wird	ausschnittweise	in	diesem	Herausgeberband	behandelt.Der	Au�bau	des	Bandes	folgt	dabei	weitgehend	derWertschöpfungskette	der	Agrarwirtschaft.	Kapitel	2	beschäftigt	sich	mitder	Bedeutung	des	Systems	»Agrarwirtschaft«	und	der	wirtschaftlichenBedeutung	sowie	den	wesentlichen,	wechselseitigen	Abhängigkeiten.



Zudem	wird	auch	auf	die	gesellschaftlichen	Anforderungen	an	dieAgrarwirtschaft	eingegangen.	Kapitel	3	hat	den	Schwerpunkt	in	derAgrarproduktion.	Welche	Innovationen	und	Transformationen	sinddenkbar?	Was	muss	und	kann	Agrartechnik	leisten	soll	als	Frageebenso	angesprochen	werden	wie	das	spannende	Gebiet	derGentechnologie	und	auch	die	spannende	Frage,	wie	Nachhaltigkeitgelingen	kann.	Kapitel	4	legt	den	Fokus	auf	den	LeistungsbereichLebensmittelproduktion	und	Vermarktung.	Die	ökologischeLebensmittelproduktion	wird	ebenso	adressiert	wie	das	Marketingoder	die	Logistik	in	der	Nahrungsmittelkette.	Kapitel	5	stellt	denVerbraucher	und	das	Verbraucherverhalten	in	den	Mittelpunkt.	DasVerständnis	für	die	Ernährungsgewohnheiten,	die	nachhaltigeErnährung,	die	Nahrungsmittelverschwendung	werden	ebensoadressiert	wie	Ernährung	und	Klimaschutz.	Kapitel	6	letztlich	zeigt	auf,was	die	großen	Herausforderungen	der	Landwirtschaft	in	der	Zukunftsein	werden,	welche	Ackerbaustrategien	denkbar	sein	können	und	wieAgrar-	bzw.	Ernährungswirtschaft	der	Zukunft	aussehen	könnteDieser	Band	versucht	zum	einen	eine	Bestandsaufnahe	derHerausforderungen,	die	die	Agrarwirtschaft	zentral	tangieren.Natürlich	können	nicht	alle	anstehenden	Themenfelder	dabeibehandelt	werden.	Zum	anderen	werden	entsprechendeHandlungsoptionen	und	Lösungswege	dargestellt.	Allzu	einfacheAntworten	oder	widerspruchsfreie	Aussagen	sind	aufgrund	derkomplexen	Thematik	nicht	zu	erwarten.	Insofern	wird	versucht,	beijedem	Themenkreis	zentrale	Fakten	und	–	durchaus	konträre	–Meinungen	abzubilden.	Dabei	kommen	neben	Wissenschaftlern	vorallem	Verantwortliche	der	Agrarwirtschaft	zu	Wort:	Führungskräfte,Vorstände	von	Verbänden,	die	natürlich	ihre	spezi�ische	Sicht	vertreten.Das	ist	zum	einen	legitim	und	zum	anderen	auch	beabsichtigt.	In	vielenFällen	gibt	es	nicht	die	augenscheinliche	Lösung,	sondern	es	gibtVorschläge,	die	idealerweise	auf	logischer	Argumentation	bzw.	aufgesicherter	Empirie	basieren.	Die	verschiedenen	Positionen	undArgumentationen	sollen	bei	der	Lektüre	des	Buches	deutlich	werdenund	es	dem	Leser/der	Leserin	gestatten,	sich	selbst	an	der	einen	oderanderen	Stelle	sein/ihr	Urteil	über	sinnvolle	und	passende



Lösungsansätze	zu	bilden.	Das	Buch	will	–	gemäß	der	Intention	derReihe	–	Denkanstöße	geben.
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2          Das System Agrarwirtscha�



2.1       Zukun�sperspek�ven der Landwirtscha� in
der Wertschöpfungske�e Lebensmi�el

Lothar Hövelmann

Erschü�erung im globalen Ernährungssystem – Der russische Angriff auf
die UkraineDer	Beitrag	entsteht	unter	dem	Eindruck	des	russischen	Angriffs	aufdie	Ukraine	im	Februar	2022.	Die	verheerenden	Auswirkungen	desKriegs	auf	die	Menschen	und	das	Brechen	jeglicher	völkerrechtlicherKonventionen	erschüttern	vermeintliche	Gewissheiten,	die	vor	wenigenWochen	noch	als	unumstößlich	galten.	Zunächst	gilt	das	für	die	Außen-und	Sicherheitspolitik,	für	die	Energiepolitik	und	dann	sehr	schnellauch	für	die	Sicherheit	des	globalen	Ernährungssystems.Beide	Länder,	Russland	und	die	Ukraine,	haben	ihre	Bedeutung	aufden	internationalen	Agrarmärkten	in	der	vergangenen	Dekadeerheblich	ausgebaut.	Das	gilt	sowohl	für	Getreide	als	auch	fürÖlp�lanzen.	Zum	Welthandel	mit	Weizen	trägt	Russland	knapp	20Prozent	bei	und	die	Ukraine	hat	einen	Anteil	von	fast	10	Prozent,	d.	h.	inSumme	ca.	30	Prozent	bei.	Bei	Sonnenblumenöl	macht	der	Anteil



beider	Länder	am	Welthandel	rund	60	Prozent	aus.	Bei	Mais,	einerzentralen	Grundlage	für	Viehfutter	beträgt	der	Welthandelsanteilknapp	20	Prozent.Wenn	also	rund	ein	Drittel	des	Welthandels	dieser	essenziellenKulturen,	die	kaum	durch	andere	substituiert	werden	können,	in	Fragestehen,	reagiert	der	Markt	mit	drastischen	Ausschlägen.	Die	Ökonomennennen	dies	Preiselastizitäten.	Diejenigen,	die	Geld	haben,	kaufen.Koste	es,	was	es	wolle.	Diejenigen	ohne	Geld	müssen	sehen,	wo	siebleiben.	Die	Logik	des	Marktes	ist	ebenso	schlicht	wie	brutal.Infolge	des	Krieges	können	große	Flächen	in	der	Ukraine	nichtbestellt	werden,	die	Schlepperfahrer	müssen	sich	gegen	den	Aggressorzur	Wehr	setzen.	In	Russland	selbst	wird	es	aufgrund	der	Sanktionen	zuLogistikproblemen	kommen,	Bestellung	und	P�lege	der	Kulturp�lanzenwerden	vernachlässigt	und	die	Ersatzteillieferung	für	die	vielfach	auswestlicher	Erzeugung	stammende	Agrartechnik	wird	brüchig.	Wodurchzu	befürchten	ist,	dass	die	Ernte	in	Russland	erheblich	erschwert	seinwird.	Die	kriegsbedingt	sich	auf	Allzeithoch	be�indlichen	Energiepreisemachen	den	Dünger	knapp.	Das	trifft	die	Gesamtheit	allerackerbautreibenden	Nationen.	Das	reduziert	tendenziell	ebenfalls	dieErträge	und	treibt	die	Preise	für	Getreide,	Mais	und	Raps	noch	weiternach	oben.Für	die	Menschen	in	Deutschland	und	Europa	sind	Auswirkungen	aufdie	Preise	größtenteils	verkraftbar.	Im	Schnitt	geben	die	Menschen	inDeutschland	rund	12	Prozent	ihres	verfügbaren	Haushaltseinkommensfür	Lebensmittel	aus.	Wenn	dieser	Anteil	im	Schnitt	auf	15	oder	20Prozent	anwächst,	sind	das	insbesondere	bei	den	unterenEinkommensgruppen	große	Härten.	Hier	ist	der	Anteil	für	Lebensmittelam	verfügbaren	Einkommen	schon	in	normalen	Zeiten	weit	höher	alsim	Durchschnitt	der	Bevölkerung.	Durch	unsere	staatlichenSicherungssysteme	und	durch	private	Initiativen	wie	die	Tafeln	wird	beiuns	glücklicherweise	Hunger	verhindert.Ganz	anders	verhält	es	sich	in	den	Entwicklungs-	undSchwellenländern.	Russland	und	die	Ukraine	exportierennormalerweise	ihren	Weizen	nach	Nordafrika	und	in	den	mittlerenOsten.	Dort	steigen	die	Brotpreise	sehr	schnell	in	große	Höhen	und	beider	geringen	Kau�kraft,	über	die	die	meisten	Menschen	in	den	dortigen



Ländern	verfügen,	kommen	hier	sehr	schnell	die	Grundfragen	destäglichen	Überlebenskampfes	auf	die	Tagesordnung.Vor	diesem	Hintergrund	zeichnet	sich	das	Bild	unseres	Sektors	neu.Die	Agrar-	und	Ernährungswirtschaft	und	die	Sicherheit	desErnährungssystems	rücken	in	den	Fokus	strategischer	Überlegungen.
Was daraus folgtEs	ist	zu	erwarten,	dass	die	beschriebenen	Entwicklungen	nach	derkommenden	Ernte	nicht	vorbei	sind,	sondern	dass	wir	dieseAuswirkungen	auch	mittelfristig	noch	bewältigen	müssen.	Wir	werdennoch	einige	Jahre	damit	zu	tun	haben	werden	und	uns	wiederintensiver	mit	der	Frage	der	Produktivität	befassen	müssen.	Dasbedeutet	allerdings	nicht,	dass	die	Fragen	von	Klimawandel,Artenvielfalt	und	Tierwohl	gegenüber	der	Produktivität	nun	in	diezweite	Reihe	rücken	dürfen.	Wenn	wir	jetzt	hier	nachlassen	undinsbesondere	die	Frage	des	Klimawandels	auf	die	längere	Bankschieben,	wird	uns	dieser	Hammer	in	wenigen	Jahren	mit	nochgrößerer	Wucht	treffen,	als	sich	jetzt	bereits	abzeichnet.	Nein,	vielmehrmuss	es	darum	gehen,	die	Frage	der	Produktivität	auf	dem	Feld	und	imStall	in	ihrer	Bedeutung	neu	zu	fassen	und	gemeinsam	mitKlimawandel	und	schwindender	Artenvielfalt	zu	bearbeiten.	Unter	denStichworten	»Nachhaltige	Intensivierung«	bzw.	»NachhaltigeProduktivitätssteigerung«	gilt	es,	die	Zielkon�likte	zu	erkennen,	ihreUrsachen	zu	adressieren	und	durch	Einsatz	von	Know-how	undInnovationen	möglichst	aufzulösen.
Landwirtscha� in Deutschland hat eine zentrale Bedeutung in der
Lebensmi�elke�eDie	Wertschöpfungskette	Lebensmittel	wird	andernorts	in	diesemBand	im	Detail	dargestellt.	Sie	umfasst	grob	gesagt		Vorstufe	(Investitionsgüter	[Maschinen,	Stalltechnik],	Betriebsmittel[Saatgut,	Dünge-	und	P�lanzenschutzmittel,	Energie]),



		Landwirtschaft	(Tierhaltungsbetriebe,	Ackerbaubetriebe,	Obst-	undGemüse	u.	a.),		Erfassung,		Verarbeitung	(Getreidemühlen,	Schlacht-	und	Zerlegebetriebe,Mälzereien	u.	a.),		Lebensmittelerzeugung	und		Lebensmittelhandel.Die	einzelnen	Stufen	unterscheiden	sich	enorm	z.	B.	hinsichtlich	derAnzahl	der	Unternehmen	und	damit	hinsichtlich	ihrer	Marktbedeutungund	Marktmacht.	Während	z.	B.	auf	der	Stufe	der	Landwirtschaft	rund250.000	überwiegend	kleine	und	mittelständische	Unternehmen	aktivsind,	decken	auf	der	Stufe	des	Lebensmitteleinzelhandels	weniger	als10	Unternehmen	90	Prozent	des	Handels	ab.Die	Landwirtschaft	für	sich	genommen	trägt	mit	ihren	Erzeugnissennur	ca.	2	Prozent	der	Bruttowertschöpfung	bei.	Die	gesamteLebensmittelkette	kommt	auf	rund	7	Prozent	der	gesamtenBruttowertschöpfung.	Trotz	dieser	vergleichsweise	kleinen	Zahlen	istdie	Agrar-	und	Ernährungsbranche	ein	starkes	Segment	derGesamtwirtschaft.	Ohne	eine	wettbewerbsfähige	Landwirtschaft,	die	ineinen	lebendigen	ländlichen	Raum	eingebunden	ist,	könnte	sich	dieErnährungswirtschaft	nur	schwer	in	Deutschland	halten,	denn	sie	istauf	die	lokal	produzierten	Rohstoffe	für	die	Lebensmittelerzeugungangewiesen.	Und	was	passiert,	wenn	eine	Volkswirtschaft	beiessenziellen	Gütern	umfänglich	auf	Importe	angewiesen	ist,	kann	manderzeit	live	im	Energiesektor	beobachten.
Innova�onen machen den UnterschiedDie	Landwirtschaft	ist	ein	Innovationstreiber	in	derWertschöpfungskette.	Technische,	biologische	und	organisatorischeInnovationen	sind	Voraussetzung	für	gesellschaftlichen	Fortschritt	unddamit	Schlüssel	für	gesellschaftliche	Entwicklung.	Zugleich	auch	einSchlüssel	für	die	Lösung	eingangs	erwähnter	Zielkon�likte.	BewährteKonzepte	allein	sind	nicht	ausreichend,	denn	neue	Herausforderungenbrauchen	auch	neue	Antworten.	Das	gilt	insbesondere	dann,	wennteilweise	konkurrierende	Zielsysteme	wie	Produktivität,	Umwelt-	und



Ressourcenschutz	sowie	Tierwohl	in	Einklang	gebracht	werdenmüssen.In	Deutschland	ist	eine	verbreitete	Skepsis	in	Bezug	auf	Innovationeninsbesondere	Innovationen	im	Agrarbereich	zu	beobachten.	Soscheinen	in	maßgeblichen	Teilen	der	Gesellschaft	Vorbehalte	gegenNeuerungen	zu	überwiegen	und	ausgewiesene	Experten	nichtausreichend	Gehör	bei	den	Verantwortlichen	aus	Politik	undAdministration	zu	�inden.	Die	Ursachen	dafür	sind	vielfältig:Komplexität	der	Zusammenhänge,	mangelnde	Nachvollziehbarkeitlandwirtschaftlicher	Erzeugungsprozesse	und	mangelndes	Vertrauen	inExperten	liefern	Erklärungsansätze.In	der	Reaktion	darauf	werden	Entscheidungen	überGenehmigungen	und	Zulassungen	für	Forschungs-	undEntwicklungsprozesse	sowie	Innovationen	vergleichsweise	restriktivgehandhabt.	Das	hat	ein	Abwandern	von	Kompetenzträgern	und	eineVerlagerung	von	Forschungs-	und	Entwicklungskapazitäten	führenderforschender	Unternehmen	nach	Übersee	zur	Folge.Politik	und	Administration	sollten	sich	bei	der	Genehmigung	undZulassung	von	Forschung,	Entwicklung	und	Innovation	auf	die	Nutzen-und	Risikobewertung	unabhängiger	und	dafür	ausgebildeter	Expertenstützen.	Entscheidungen	auf	Basis	von	Meinungsumfragen	odervermuteter	Mehrheitsmeinung	sind	der	Komplexität	der	Sache,	ihrerhohen	Bedeutung	und	einer	arbeitsteilig	organisierten	Gesellschaftnicht	angemessen.	Bewertungen	und	Entscheidungen	sollten	vonInteressierten	und	der	Gesellschaft	insgesamt	verstanden	werdenkönnen.	Daher	sollten	ihnen	nachvollziehbare	und	transparenteBewertungskriterien	zugrunde	liegen	und	kommuniziert	werden.Ein	landwirtschaftlicher	Arbeitsplatz	ist	gegenüber	einemindustriellen	Arbeitsplatz	mit	ca.	dem	doppelten	Kapital	ausgestattet;mehr	als	400.000	EUR	sind	je	Arbeitsplatz	gebunden.	DerTechnikeinsatz	in	der	Landwirtschaft	ist	hoch	sowohl	draußen	auf	demAcker	als	auch	im	Stall.	Hier	geht	es	jedoch	um	mehr	als	um	in	Formgeschmiedeten	Stahl.	Die	Technik	in	der	Landwirtschaft	ist	�iligran.Die	Digitalisierung	ist	dabei	ein	entscheidender	Faktor.	EinMegatrend,	der	auch	die	Agrarbranche	mit	hoherSchrittgeschwindigkeit	erfasst	hat.	Rechnergeschwindigkeiten	undDatenspeicherkapazitäten	steigen	exponentiell,	entsprechend	fallen	die



Kosten	pro	Rechenoperation	und	Speicherplatz.	Das	wirkt	sich	starkkostensenkend	auf	alle	logistischen	und	mit	Informationsverarbeitungverknüpften	Vorgänge	aus.	Die	gibt	es	in	der	Landwirtschaft	zahlreich.Digitale	Produkte,	Programme	und	Applikationen	können	fast	zuNullkosten	multipliziert	und	vertrieben	werden;	hierdurch	werdenGrundlagen	für	geschäftliche	Revolutionen	gelegt.	So	wirdDigitalisierung	ein	ständiger	Begleiter	der	Landwirtschaft	und	allerweiteren	Glieder	der	Wertschöpfungskette	Lebensmittel.Digitalisierung	wird	zu	einem	tiefgreifenden	Wandel	derBranchenstrukturen	führen.	Die	Anzahl	derUnternehmen/Organisationen,	ihre	Größe	und	Kräfteverhältnisse,	ihreKommunikation,	ihre	Zusammenarbeit	und	Geschäftsbeziehungeninnerhalb	und	zwischen	den	Wertschöpfungsketten,	alles	das	wird	sichin	Zukunft	stärker	und	schneller	ändern	als	in	den	zurückliegendenJahrzehnten.	Treiber	der	Entwicklung	werden	auchDigitalisierungsplattformen	sein.	Die	bestehenden	Ansätze	habenÜberschneidungen	in	den	Kernfunktionalitäten,	z.	B.	bei	Farm-	oderHerdenmanagementsystemen.	Die	Plattformen	stehen	in	scharfemWettbewerb	um	die	Schlüsselpositionen	in	der	Branche	und	sinddeswegen	oftmals	von	einem	oder	wenigen	starken	Unternehmendominiert.	Die	dadurch	entstehenden,	sogenannten	proprietärenAnsätze,	die	eine	einfache	Datenübertragung	von	Plattform	zuPlattform	verhindern,	stehen	den	Interessen	der	Landwirte	entgegen.Für	Landwirte	sind	eine	Verfügbarkeit	von	�irmenübergreifendenAnwendungen	sowie	ein	verlustfreier	Wechsel	von	einer	Plattform	zueiner	anderen	aus	Gründen	der	Investitions�lexibilität	von	großerBedeutung.	Der	Handel	wird	Datenplattformen	nutzen,	um	passgenauauf	den	Verbraucher	ausgerichtete	Produktionsketten	mit	de�iniertenund	transparenten	Prozessen	darzustellen.	Neben	diesengroßformatigen	Lösungen	wird	die	Digitalisierung	aber	auf	breiterEbene	ihren	verstärkten	Einzug	halten.	Kleine,	nützliche	Apps,verbesserte	Sensoren,	hier	und	da	ein	neuer	Algorithmus	und	immermal	wieder	auch	Schnittstellen,	die	da	funktionieren,	wo	vorher	derDatendurch�luss	klemmte.Für	Landwirte	entwickeln	sich	damit	neue	Chancen	und	Risiken.	DieLandwirtschaft	wird	ef�izienter,	verursacht	weniger	Umweltschädenund	ist	besser	in	der	Lage,	Tiergerechtheit	umzusetzen.	Auch	neue



Geschäftsmodelle	werden	sich	entwickeln.	BesondereHerausforderungen	bestehen	bei	Fragen	der	Datensicherheit	und	derDatenhoheit,	d.	h.	wem	gehört	was	und	wer	zieht	welchen	Nutzen.
Herausforderungen im Umweltschutz und TierschutzLandwirtschaft	arbeitet	in	offenen	Systemen.	Als	Basisressourcen	fürdie	Produktion	werden	Energie,	Dünger,	Boden,	Wasser,	Luft	undArtenvielfalt	benötigt.	Durch	den	Nutzungsprozess	kommt	es	zu»unerwünschten	Nebenwirkungen«.	Es	werden	Kulturlandschaftengestaltet	und	Habitatstrukturen	verändert,	dadurch	verringert	sich	dieArtenzusammensetzung	und	Artenvielfalt.	Die	Emission	vonTreibhausgasen	trägt	zum	Klimawandel	bei	und	durch	Düngungentstehen	Überschüsse	an	bestimmten	Nährstoffen	wie	Stickstoff	oderPhosphor.	Diese	nicht	beabsichtigten	Wirkungen	lassen	sich	nichtgegen	null	führen,	aber	sie	können	auf	ein	naturräumlich	variierendesMindestmaß	reduziert	werden.	Auf	diesem	Weg	be�indet	sich	dieLandwirtschaft	seit	vielen	Jahren,	teilweise	mit	beachtlichen	Erfolgen.Dennoch	bleibt	noch	viel	zu	tun.	Einige	Beispiele	dafür	sind	dieVernetzung	von	Biotopen,	die	Anlage	hochwertiger	Ackerrandstreifenunter	Einbezug	der	Feldraine,	die	Präzisionsdüngung	und	derPräzisionsp�lanzenschutz.	Bei	der	Nutztierhaltung	wurden	zunehmendgute	Stallkonzepte	mit	mehr	Platz,	mehr	Beschäftigungsmaterial	undteilweise	auch	mit	dem	Angebot	an	Außenklimareizen	entwickelt	undumgesetzt.	Hier	besteht	allerdings	ein	Hemmnis	durch	restriktiveAu�lagen	im	Baurecht,	die	die	Investition	in	moderne	Ställe,	die	auf	einmehr	an	Tierwohl	zielen,	erheblich	erschweren.	Vorschläge	zurVerringerung	der	administrativen	Hürden	sind	aber	auch	hier	in	derDiskussion.Wenn	man	nun	die	eingangs	beschriebenen,	kriegsbedingtenUmwälzungen	auf	den	Agrarmärkten	außer	Acht	lässt	und	vonnormalen	Marktentwicklungen	ausgeht,	lässt	sich	festhalten,	dass	dieMarktpreise	die	Kostenstrukturen	nicht	angemessen	widerspiegeln.Insbesondere	in	der	Nutztierhaltung,	bei	Milch	und	Fleisch,	sind	dieerzielten	Preise	für	zahlreiche	Betriebe	nicht	kostendeckend.Mehrwertprogramme	wie	die	der	Initiative	Tierwohl	(ITW)	oder	die



Diskussionen	zwischen	Landwirten,	Verarbeitung	undLebensmitteleinzelhandel	in	institutionalisierten	Dialogforenadressieren	dieses	Thema.	Aber	auch	hier	widersprechen	bislang	dietrockenen	Gesetzmäßigkeiten	von	Angebot	und	Nachfrage	denNotwendigkeiten	einer	kostendeckenden	und	gewinnbringendenErzeugung	auf	den	landwirtschaftlichen	Betrieben.
Landwirtscha� und KlimawandelMit	dem	Abkommen	von	Paris	hat	sich	Deutschland	verp�lichtet,	durcheine	substanzielle	Reduktion	der	Emission	von	Treibhausgasen	seinenBeitrag	zum	1,5-	bis	2,0-Grad-Ziel	zu	leisten.	Dieser	Beitrag	wird	aufalle	Wirtschaftssektoren	heruntergebrochen.	Im	Jahr	2020	hat	dieLandwirtschaft	mit	60	Mio.	t	CO2-Äquivalenten	einen	Anteil	von	ca.	9Prozent	an	den	Gesamtemissionen	an	Treibhausgasen	in	Deutschland.Schreibt	man	bisherige	Emissionsminderungserfolge	fort,	wird	derSektor	Landwirtschaft	bis	2030	eine	»Klimalücke«	von	36	Mio.	t	CO2-Aquivalenten	haben.	Das	heißt	in	diesem	Ausmaß	wird	der	Sektorhinter	den	im	Pariser	Abkommen	festgelegten	Minderungswertenzurückbleiben.	Als	Maßnahmen	zur	Schließung	dieser	Lücke	wird	dieauch	an	anderen	Stellen	angesprochene	Transformation	derLandwirtschaft	in	Richtung	Nachhaltigkeit	vorangetrieben.	Dazuwerden	als	Maßnahmen	diskutiert:		Reduktion	der	Tierbestände	(Flächenbindung	Tierhaltung)	beigleichzeitig	gesteigertem	Tierwohl.		Verringerung	der	Treibhausgasemission	aus	Böden	infolge	derStickstoffdüngung.		Flächenanteil	von	30	Prozent	Ökolandbau	sowie	eineErnährungswende,	die	auf	weniger	Fleischverzehr	abzielt.
Kommissionen haben Lösungsvorschläge erarbeitetDie	Zukunftskommission	Landwirtschaft	(ZKL),	die	vonBundeskanzlerin	Merkel	im	Jahr	2019	eingerichtet	wurde,	hat	zurTransformation	der	Landwirtschaft	ein	Empfehlungspapier	vorgelegt,



das	im	breiten	Konsens	der	Stakeholder	erarbeitet	wurde.Organisationen	von	Landwirtschaft,	Umweltschutz,Verbraucherverbände	und	Wissenschaft	haben	hier	insbesondereVorschläge	entwickelt,	die	einen	substanziellen	Beitrag	zurNachhaltigkeit	leisten.	Dabei	werden	den	Prinzipien	»Vermeidung	vorReparatur«,	»Internalisierung	von	Umweltkosten	in	dieGesamtkostenstruktur	von	Produktionsprozessen«	sowie	demGedanken,	dass	Leistungen	für	Umwelt-	und	Naturschutz	alsDienstleistungen	an	der	Gesellschaft	aufzufassen	sind	unddementsprechend	auch	von	der	Gesellschaft	zu	entlohnen	sind,	einebesondere	Aufmerksamkeit	geschenkt.Eine	weitere	Kommission,	die	sogenannte	»Borchert-Kommission«,benannt	nach	dem	ehemaligen	Bundeslandwirtschaftsminister	JochenBorchert,	hat	sich	intensiv	mit	den	Fragen	der	Umsetzung	vonTiergerechtheit	in	der	Nutztierhaltung	beschäftigt	und	auch	hierzu	einschlüssiges	Maßnahmenpaket	entwickelt.	Bis	die	Empfehlungen	ausbeiden	Kommissionen	umgesetzt	werden,	wird	es	noch	einige	Zeitdauern,	obwohl	sie	von	einem	breiten	gesellschaftlichen	Konsensgetragen	sind.	Dennoch	sind	die	Fragen	der	Finanzierung	vonZusatzleistungen,	die	von	der	Landwirtschaft	erbracht	werden	und	dienicht	vom	Markt,	von	den	Verbrauchern,	an	der	Ladentheke	entlohntwerden,	alles	andere	als	trivial.	Und	insbesondere	in	Phasen,	in	denendie	Kassen	immer	knapper	werden	ist	die	Frage	der	Bezahlung	eineerhebliche	Hürde.Dennoch	ist	vieles,	was	in	den	beiden	Kommissionen	für	dieNutztierhaltung	und	den	P�lanzenbau	angesprochen	wurde,	bereits	alsEinzelmaßnahmen	in	der	Umsetzung.	Die	Lebensmittelkette	hat	sichstark	bewegt	und	Mehrwertprogramme	entwickelt,	die	ein	Mehr	anTierwohl	bzw.	Nachhaltigkeit	und	eine	bessere	Entlohnung	derLandwirtschaft	gestatten.	Ihre	Marktanteile	steigen.	Im	P�lanzenbauwerden	technische	Innovationen	im	Bereich	Digitalisierung	und	Smart-Farming	realisiert,	die	die	Applikation	von	Düngemitteln	undP�lanzenschutzmitteln	mit	einer	Ef�izienz	ermöglichen,	die	vor	einemJahrzehnt	noch	undenkbar	schienen.	Das	Zusammenwirken	vonSensoren	und	Ausbringtechnik	wird	immer	präziser	und	die	schnellwechselnden	Standortbedingungen	(Boden	und	P�lanzenbestand)können	im	Verlauf	der	Überfahrt	mit	dem	Traktor	mittels



leistungsfähiger	Sensoren	erfasst	und	über	komplexe	Algorithmen	inpassgenaue	Zumessung	der	Betriebsmittel	Dünger	und	P�lanzenschutzübersetzt	werden.
Landwirtscha� konven�onell und öko – Aschenpu�el und edler Prinz?Vielfach	wird	der	Ökolandbau	als	Schlüssel	für	alle	Probleme	gepriesen.Das	ist	er	nicht!	Der	Ökolandbau	in	Deutschland	hat	sich	mit	gutenKonzepten,	hoher	Glaubwürdigkeit	und	wohlwollender	Förderung	einnoch	vor	wenigen	Jahren	als	nahezu	unerreichbar	geltendesMarktsegment	erschlossen.	Dafür	gebührt	ihm	Respekt.	Doch	er	stößtan	seine	Grenzen:	Die	gute	Öko-Performance	geht	zu	Lasten	derProduktivität,	der	Innovations�low	verläuft	schleppend	und	dievergleichsweise	hohen	Verbraucherpreise	hemmen	die	Ausweitung	derMarktanteile.Die	konventionelle	Landwirtschaft	in	Deutschland	hat	eine	hoheProduktivität	entwickelt,	Innovationskraft	bewiesen	und	sich	iminternationalen	Wettbewerb	eine	beeindruckende	Position	verschafft.Auch	ihr	gebührt	dafür	der	entsprechende	Respekt.	Auch	sie	stößtjedoch	an	ihre	Grenzen:	Die	hohe	Ef�izienz	lässt	der	Biodiversität	zuwenig	Spielraum,	Nährstoffüberschüsse	und	De�izite	beim	Tierwohlbeschädigen	das	Vertrauen	in	die	Branche.Zwei	Systeme,	die	als	konventionelle	These	(Aschenputtel)	undökologischer	Antithese	(Edler	Prinz)	beide	an	ihre	Grenzen	stoßen?Überraschend,	denn	nach	der	Theorie	sollte	doch	die	Antithese	nachordentlicher	Prüfung	als	Fortschritt	gelten	und	die	These	ablösen.	Oderes	sollten	beide	in	einer	Synthese	aufgehen?	So	war	es	zumindest	beiden	Wirtschaftssystemen.	Der	Manchester-Kapitalismus	wurde	durchdie	Soziale	Marktwirtschaft	abgelöst.	Dessen	Brutalität	warf	die	sozialeFrage	mit	einer	solchen	Vehemenz	auf,	dass	eine	Antwortunausweichlich	wurde.	Sie	wurde	nach	dem	Vorspiel	Bismarck‹scherSozialreformen	durch	die	Soziale	Marktwirtschaft	Ludwig	Ehrhardsgegeben.	Ein	über	viele	Jahrzehnte	erfolgreiches	Wirtschaftsmodell,	dasseit	der	zweiten	Hälfte	des	20.	Jahrhunderts	in	der	westlichen	Weltideal	zum	Erstarken	demokratischer	Verfasstheit	passte.



Neue	Zeitalter	setzen	neue	Rahmenbedingungen	und	Paradigmen.Heute	gesellt	sich	zur	sozialen	Frage	die	ökologische	Frage.	In	dersaftigen	Diktion	des	Bert	Brecht	heißt	das:	Erst	kommt	das	Fressen	unddann	die	Moral!	Konsequenz:	Weiterentwicklung	der	sozialenMarktwirtschaft	zu	einer	ökologisch-sozialen	Marktwirtschaft.	»GreenDeal«	im	Sprachgebrauch	der	EU.	Der	Green	Deal	ist	das	politischeDach,	unter	dem	sich	die	branchenbezogenen	Entwürfe	für	denAgrarsektor	versammeln:	»EU-Farm-to-fork-Strategie«,	»EU-Biodiversitätsstrategie«,	»Reform	der	GAP«,	»Reform	des	Fachrechts«.Und	weil	die	konventionelle	Landwirtschaft	und	der	Ökolandbausoziale	und	ökologische	Fragen	mit	unterschiedlicherSchwerpunktsetzung	und	Konsequenz	beantworten,	sollte	sich	derAgrarsektor	dieser	Herausforderung	systemübergreifend	stellen.
Vier Ansätze zur Verbesserung der Zukun�sfähigkeit von Landwirtscha�Vier	Ansätze	können	dabei	hilfreich	sein:	Berufsethos,	Kostenwahrheit,�lankierende	Programme	und	Innovationen.		Berufsethos.	Die	DLG	hat	in	ihren	10	Thesen	zur	Landwirtschaft	2030den	Begriff	des	»ehrbaren	Kaufmanns«	auf	den	Landwirt	übertragen.Der	Landwirt	ist	dann	ehrbar,	wenn	er	neben	dem	Eigenwohl	dasGemeinwohl	im	Blick	hat.	Das	gilt	für	den	Landwirt,	der	Ökolandbaubetreibt	ebenso,	wie	für	seine	konventionelle	Berufskollegin.	Und	dageht	bestimmt	mehr!	Bei	Klima,	Biodiversität,	Tierwohl	undEmissionen	ist	mit	Eigenmotivation	sicher	mehr	möglich	als	derzeitrealisiert	wird.		Kostenwahrheit.	Die	ökonomischen	Systeme	müssen	praktikabelweiterentwickelt	werden.	Sie	müssen	die	Wirkung	externer	Effekte	inden	Kosten-	und	Erlösstrukturen	der	Unternehmen	abbilden	undzwar	möglichst	in	den	Grenzen	der	Märkte	und	nicht	nur	in	denAbmessungen	der	Nationalstaaten.


